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Lanſitzer Zeitung. 


Viertelfähriger 
Abonnements-Preis: 
für Görlitz 12 fgr. 6 pf., 
innerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl. Porto-⸗Aufſchlag 


Tagesgeſchichte und Unterhaltung 


Erſcheint wöchentlich dreimal. 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions- Gebühren 


für den Raum einer Petitz Zeile 
6 pf, 
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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 29. Juni 1850. 


15 fgr. 9 pf. 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement der Lauſitzer Zeitung. Die⸗ 
ſelbe erſcheint wöchentlich dreimal, Dinstag, Donnerstag und Sonnabend, in 
Folio für den vierteljährliche Pränumerationspreis von 12 Sgr. 6 Pf., und iſt 
ſolche auch durch ſämmtliche Königl. Poſtanſtalten des Preuß. Staats zu beziehen. 
Inſerate finden durch die Zeitung eine weite Verbreitung und werden mit 6 Pf. 
für den Raum einer Petitzeile berechnet. 


Die Expedition. 


Deutſehland. 


Frankfurt a. M., 25. Juni. Es wird hier mit Be⸗ 
ſtimmtheit verſichert, daß der Rücktritt des großherzogl. heſſiſchen 
Miniſters Jaup jetzt entſchieden und daß Hr. v. Dalwigk zu 
feinem Erſatze auserſehen ſei. 

Berlin, 25. Juni. Es iſt davon die Rede, daß der 
König wiederum ein privates Schreiben an den Kurfürſten 
und an den Großherzog von Heſſen richten werde, in welchem 
den Fürſten ihr Bundesverhalten lebhaft vorgeführt würde. Dem 
Kurfürſten von Heſſen ſoll auf ähnlichem Wege die Entlaſſung des 
Herrn Haſſenpflug auf das dringendſte empfohlen werden. Die 
vorausſichtlich in Kürze eintretende Finanzanarchie in Kurheſſen 
wird hier zu Schritten Veranlaſſung werden, die die in Kassel 
befindliche Kaſſe des Zollvereins ſicherſtellen ſollen. [D. A. Z. 

Berlin, 26. Juni. In Bezug auf den unangenehmen 
Vorfall in der Pairskammer zwiſchen dem preußiſchen Geſandten 
Bunſen und Lord Brougham richtete Ritter Bunſen 


ein Schreiben an Lord Palmerſton, worauf Letzterer Folgen⸗ 
des erwiderte: a 
Herr Ritter! * 


Ich habe die Ehre gehabt, Ihre Note vom 18. in Bezug 
auf den Vorfall, der am Montag Abend in dem Hauſe der Lords 
ſtattfand, zu empfangen, und ich habe zu erklären, daß die Re⸗ 
gierung Ihrer Majeſtät die Angelegenheit, auf welche Ihre Note 
ſich bezieht, tief bedauert und es außerordentlich beklagt, daß 
ein Mißverſtehen des Reglements für das Haus der Lords die 
Folgen gehabt hat, die Sie iu dieſer Note erwähnen. 

Was jedoch die zukünftigen Arrangements betrifft, fo wer⸗ 
den Sie aus den Berichten über die geſtrigen Vorgänge im Haufe 
der Lords erſehen haben, wie der Marquis von Landsdowne an⸗ 


gekündigt hat, daß er künftigen Freitag den Antrag auf Niederz | 


Commiſſion ſtellen will, welche die beſte Art der 
im Hauſe der Lords zu treffenden Einrichtungen für die Aufnahme 
der Mitglieder des diplomatiſchen Corps in Berathung nehmen 

und darüber 8 ſoll. der geh f 
f ie Ehre, mi en Ho ein 
Ich habe die hr Far Din, hachtung zu fein, 

Ihr ſehr ergebener und gehorſamer Diener 

e (94) Palmerſtoſt 

Derlin, 26, Juni. Gegenüber den naiven Behauptun⸗ 
gen der miniſteriellen öſterreichiſchen Journale, Preußen ſei im 
egriff aus Deutſchland zu ſcheiden, da es feine Betheiligung 
an den Verhandlungen des einzig rechtmäßigen Vundesorgans, 
der Bundesplenarverſammlung „verweigere, wollen Sie mir ge⸗ 


ſetzung einer 


ſtatten, in Kurzem noch einmal die im Plenum vertretenen 
Regierungen hinſichts ihrer Deutſchheit zu charakteriſiren. 


Luxemburg-Limburg, dem letzteren Theile nach mit Holland zu 
Einem Staate verbunden, verweigerte in dem däniſchen Kriege 
| die Stellung feines Contingents, weil es Confliete fir Holland 
fürchtete; Dänemark, das Hrn. v. Bülow geſendet, befindet ſich 
| 7 ww, > 2 ’ 

zu Deutſchland im Kriegszuſtande, und Oeſterreich, das im Wis 
derſpruche gegen die Bundesgeſetze mit Dänemark ſtets friedlich 
verkehrt, ja ſogar diplomatiſch in der däniſchen Frage gegen die 
Intereſſen Deutſchlands agitirt hat, iſt nach dem eigenen Ge— 
ſtändniſſe von öſterreichiſchen Staatsmännern durch feine Verfaſ⸗ 
ſung aus dem Bunde getreten, verſucht aber deſſenungeachtet mit 
auswärtiger Hilfe den Bund zu beherrſchen. Von den mit Oe— 
ſterreich verbundenen Königreichen haben zwei, Baiern und Sach⸗ 
ſen, beharrlich die Zahlung ihrer Beiträge zum deutſchen Flot⸗ 
tenbau verweigert, und Hannover hat feinen Beitritt zu dem 


[a 


Maibündniſſe bei England damit entſchuldigt, „daß fein Zweck 
nur dahin ginge, Preußens Abſichten zu vereiteln.“ Kurheſſens 
Miniſterpräſident, der wider den Willen des biedern Volkes den 
Abfall dieſes Staats von der Union veranlaßt hat, iſt mit Vers 
luſt aller Ehrenrechte zum Criminalgefängniß verurtheilt, und 
von den drei Reichen Liechtenſtein, ee bart und Schaum⸗ 
burg⸗Lippe find die Fürſten der beiden erſtern active Milſtairs in 
der öſterreichiſchen Armee, während der von Lippe⸗Schaumburg 
nach der ausdrücklichen Angabe ſeines Miniſters nur deshalb zu 
Oeſterreich hält, weil er in dieſem Lande Güter im Umfange von 
3) Quadratmeilen beſitzt. (Sein eigenes Land umfaßt höchſtens 
10 Quadratmeilen.) [Deutſche Z.] 
Berlin, 27. Juni. Heute wird die Ankunft des dies⸗ 
ſeitigen Geſandten am öſterreichiſchen Hofe, Grafen Bernſtorff, 
erwartet. Auch General v. Radowitz ſoll von Erfurt hier ein⸗ 
treffen. Die Staatsregierung wünſcht, wie wir hören, die An⸗ 
ſichten beider Staatsmänner über die obſchwebenden Schwierig⸗ 
keiten in der deutſchen Frage zu hören. — Herr v. Radowi 
übernimmt bekanntlich jetzt den Vorſitz im Fürſten Collegium 
der Union. [Ref. 
Berlin, 27. Juni. Wir hören aus guter Quelle, da 
preußiſcher Seits auf die zur Kenntuißnahme mitgetheilte hanno⸗ 
verſche Note an Oldenburg und die Hanſeſtädie in bündiger 
Weiſe nach Hannover hin geantwortet, und dieſe Antwort auch 
dem Fürſtencollegium vorgelegt worden iſt. 5 
Die von Oldenburg gegen das hannoverſche Anfinnen er⸗ 
laſſene Antwortnote iſt auf eine eben ſo würdige, als entſchiedene 
Weiſe abgefaßt und dem hieſigen Kabinet eben ſo, wie dem Für⸗ 
ſteneollegium, communieirt worden. 


. 


Majeſtät fi 


Berlin, 22. Inni. Aus ganz ſicherer Quelle kann ich 
Ihnen die zuverläſſige Nachricht geben, daß, ganz im Wider⸗ 
ſpruche mit den vielen umlaufenden Gerüchten, das Schickſal des 
ehemaligen Profeſſor Kinkel in neuerer Zeit ſich viel milder 
geſtaltet hat. Seitdem er nach ſeinem Auftreten vor dem Schwur⸗ 
gerichte in Köln nach Spandau gebracht worden iſt, wird ihm 
nicht nur eine ſebr humane Behandlung von Seiten der Vorſte⸗ 
her des dortigen Gefängniſſes zu Theil, indem auf feinen Stand 
und Character alle mögliche Rückſicht genommen wird, ſondern 
es ſteht auch ſicher zu erwarten, daß ihm in Kurzem die Erlaub⸗ 
niß ertheilt werden wird, das von ihm bogonnene Werk: „Kunſt⸗ 
geſchichte der modernen Völker“, fortzuſetzen. Die dazu erfor— 
derlichen Materialien wird ihm ein hier ſtudirender junger Mann 
vollſtändig zu liefern beſtrebt ſein, welcher ſich viel um Kinkel's 
Schickſal bekümmert und ſchon dreimal deshalb beim Hrn. Min. 
v. Manteuffel Audienz gehabt hat. Einige Bücher wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inhalts ſind ihm ſchon jetzt zugeſtellt worden. Köln. Z.] 

Die Preisaufgabe, welche das Miniſterium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten zur Beförderung der ſchleſiſchen 
Induſtrie ausgeſetzt hat, lautet: „Die ſilberne Denkmünze oder 
deren Werth, und außerdem Eintauſend Thaler Demjenigen, 
welcher einen Buch von weißem Marmor, an Korn und Brauche 
barkeit dem carariſchen Statuenmarmor ähnlich, auffindet, und 
deſſen Ausbeute dahin fördert, daß eine Anzahl kleiner Blöcke, 
von 3 bis 7 Kubikfuß Größe, zu Vüſten und anderen kleinen 
Gegenſtänden anwendbar, ſich in Berlin in einer Niederlage zur 
Auswahl vorfindet.“ [Ref.] 

N Breslau, 26, Juni. Wie eigentlich die Sachen zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen, oder, im weiteren Sinne, zwi⸗ 
ſchen den mit Oeſterreich harmonirenden Staaten und der Union 
ſtehen, weiß, außer den eingeweihten Diplomaten, Niemand. 
Die verſchiedenen, einander geradezu widerſprechenden Mitthei— 
lungen hierüber ſind nur geeignet, dieſes Dunkel zu vermehren, 
da die Regierung auch nicht den kleinſten Lichtſtrahl hineinleuch— 
ten läßt. Dies Verfahren mag politiſch fein, der Sache dient 
es aber nicht. Hat die deutſche Sache, welche die Regierung 
jetzt in die Hände genommen hat, die Sympathie des Volkes 
für ſich, ſo wird dieſe Sympathie durch das lange Schweigen 
nicht geſtärkt, ſendern vielmehr geſchwächt werden. Iſt aber die 
Sympathie erkaltet, wie will man in einem Augenblicke die 
Begeiſterung hervorzaubern, die bei einem möglichen ernſteren 
Gonfliete nethwendig wäre, um ihn ſiegreich zu beſtehen? Eine 
Kundgebung Seitens der Regierung wäre um ſo wünſchens⸗ 
werther, als die meiſten Nachrichten in Bezug auf den Stand der 
deutſchen Angelegenheiten durchaus niederſchlagender Natur ſind. 

Man berichtet aus Berlin: daß der Kaiſer von Ruß⸗ 
land in Warſchau durchaus auf eine baldige Vereinbarung 
Oeſterreichs und Preuſtens gedrungen, und daß zu Berlin ſich 
an höchſter Stelle dieſelbe Anficht kundgegeben habe. Das Wie⸗ 
ner Kabinet weiſt aber hartnäckig alle Anforderungen Preußens 
zurück, und das preuſtiſche Miniſterium ſieht ſich außer Stande, 


eine Einigung herbeizuführen, will es nicht von ſeinen, vor ganz 


Curepa dargelegten Principien ab gehen. Dieſe Abſicht jo es 
nun auch keinesweges haben, ſondern gedenken, mit noch ener⸗ 
iſcheren Schritten vorzugeben. General Radowitz wird dieſer 
Lage das Präſieium im Fürſten⸗Collegium übernehmen; eben fo 
ſoll die proviſoriſche Unious Regierung in eine definitive über⸗ 
gehen. Zu dieſem Zwecke ſoll auch ein königl. Handſchreiben 
an die beiden Heſſen gelangen, welches dieſelben zu einer 
entſcheidenden Erklärung in Betreff ihres Verhältniſſes zur Union 
auffordert. Iſt dies alles ſo, dann wäre einige Oeffentlichkeit 
in der That ſehr wünſchenswerth, denn dieſe energiſchen Schritte 
würden die lebhafteſte Freude ſowohl innerhalb als außerhalb 
Preußens hervorrufen, und fo viel fteht doch feſt, daß ſich ent⸗ 
ſcheidende Schritte leichter thun laſſen unter dem Beifalle der 
Nation, als bei gänzlicher Ungewißheit in Betreff der Volks⸗ 
ſtimmung; ganz abgeſehen davon, daß dann dieſe Maßregeln 
eine unendlich größere Wirkung auf die Gegenpartei ausüben. 
f [Bresl. Ztg.] 


Dresden, 22. Juni. Heute Mittag 12 Uhr wurde die 

mit nahe an tauſend Unterſchriften verſehene Dankadreſſe für die 
al eeorbmungen Sr. Maſeſtät dem Könige in Pillnitz über⸗ 
reicht, und zwar erfolgte die llebergabe auf ausdrücklichen Wunſch 
Sr. Majeftät perſönlich durch einige von Denen, welche die 
e hatten. Mit unverkennbarer Freude nahmen 
Se. Majeſtät die Adreſſe in Empfang und erkannten mit Befrie⸗ 
digung in den Unterſchriften der Adreſſe ein Zeichen dafür, daß 
viele Bürger wieder den Muth gewonnen haden, ſich offen und 
freimüthig zu ihren Grundſätzen zu bekennen. Nachdem Se. 
hierauf mit jedem Einzelnen in gewohnter Herab⸗ 


laſſung unterhalten hatten, entließen Allerhöchſtdieſelben mit ſicht⸗ 
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— 


baren Zeichen des Wohlwollens die Ueberb r der Adreſſe, 
welche hierauf in den gegenüber liegenden Flügel des Luſtſchloſ⸗ 
es geleitet wurden, wo in einem der königlichen Gemächer ein 
Frühſtück für ſie bereitet war. 

Dresden, 24. Juni. Die, wie man hört, beabſichtigte 
Errichtung eines Corps Guiden iſt von einem Theile der Preſſe 
fo gedeutet worden, als denke man dabei an eine Wiederherſtel⸗ 
lung der bekanntlich am 1. Jan. 1849 aufgelöſten Garde-Divi⸗ 
ſion. Wie wir vernehmen, ſoll jenes Corps jedoch lediglich den 
Zweck haben, eine Anzahl Individuen auszubilden, welche im 
Felde den Ingenieur- und Generalſtabs- Offizieren zur Dienſt⸗ 
leiſtung beigegeben werden können — eine Einrichtung, wie fie 
in vielen andern Armeen auch beſteht. Die Guiden ſollen aus 


Freiwilligen, welche ſich zu dieſem Behufe einer Prüfung unter⸗ 


werfen müſſen, beſtehen und Porteepeejunkerrang, ſowie Ausſicht 
auf Avancement zum Offizier erhalten; ihre Uniform aber wird, 
wie wir hören, die des Generalſtabs, ihre Zahl vorläufig auf 
zehn beſchränkt ſein. D. J. 


Stuttgart, 23. Juni. Aus ſicherer Quelle kann ich 
Ihnen mittheilen, daß der Prozeß gegen Rau und Konſorten 
nun Anfang September d. J. vor dem Schwurgericht zu Rott⸗ 
weil zur Verhandlung kommen wird. Wegen der Maſſe Zeugen 
(es ſollen deren über 200 ſein) wird die Verhandlung dieſes Pro⸗ 
zeſſes vorausſichtlich 3 Wochen, wo nicht mehr in Auſpruch neh⸗ 
men. Die drei Hauptangeklagten, Rau, Erath und Müller, 
die noch auf dem Hohenasperg in Haft ſitzen, ſind bis dahin 
gerade 2 Jahre in Gefangenſchaft. — Die Verhandlungen der 
Landesverſammlung werden nicht, wie man Anfangs gedacht, 
ſchon am 26., ſondern am 27., alſo nächſten Donnerſtag wieder 
beginnen, da das Miniſterium auf eine diesfallſige Anfrage erklärt 
hat, daß die Worte des Vertagungsreſeripts, „vom 4. bis 26. 
Juni“, beides einſchließlich zu verſtehen ſei. Dabei bleibt es aber, 
daß der erſte Gegenſtand der Tagesordnung die Berathung des 
Mohl'ſchen Berichts iſt, deſſen Anträge unter Anderem auch auf 
die Anklage des Miniſters des Auswärtigen lauten. [Nat.⸗Z.] 

Ulm, 23. Juni. Heute iſt die Alb zum erſtenmal von 
einem Dampfwagen überſtiegen worden. Die eee von 
Geißlingen bis Ulm hat den Beweis geliefert, daß der Exöffnung 
der Fahrten keine Hinderniſſe mehr entgegen ſtehen. Wie wir 
hören, wird vom nächſten Samstag an auch die Linie Geißlin⸗ 
gen bis Ulm der Benutzung des Publikums übergeben werden. 
Vom nächſten Samstag an wird man alſo von Heilbronn an 
den Bodenſee in 94 Stunden fahren können. 


a Darmſtadt, 22. Juni. Das heutige Regierungsblatt 
bringt die Verordnung, die Vornahme der Wahlen zu den 
beiden landſtäudiſchen Kammern des Großherzogthums betreffend. 

Mainz, 23. Juni. Heute Morgen feierte die hieſige Lie⸗ 
dertafel durch ein großes Concert in dem Academieſaale den Er: 
innerungstag Gutenberg's. In der Nacht von 5 auf heute 
hatte man die Statue des großen Erfinders — mit einem ſchwar⸗ 
zen Flor umwunden, den jedoch die Polizei heute Morgen wieder 
wegnahm. Eben ſo wurde von dem Gouvernement der von der 
Liedertafel beabſichtigte Feſtzug nach dem Standbilde des Gefeier⸗ 
ten unterſagt, und daſſelbe blieb ſonach verſchont von dem Schmuck 
der Blumenkränze, mit dem die Jungfrauen jenes Vereins daſſelbe 
bedacht hatten, und der in unſeren Tagen wie Ironie erſchienen 
wäre. Heute Nachmittag iſt in der Neuen Anlage zur weiteren 
Feier des Tages große muſikaliſche Production, der am Abend 
ein Ball in dem dortigen Saale folgen wird. — Nach mehreren 
Schriftſtellern find es jetzt 400 Jahre, daß die Buchdruckerkunſt 
von Gutenberg erfunden wurde; die gewöhnliche Annahme iſt bes 


kauntlich für das Jahr 40. Fr. 
Hildesheim, 25. Juni. Hier verlautet, daß nun 
braunſchweigiſcherſeits auch allen Ernſtes an eine Eiſenbahnver⸗ 


bindung in der Richtung nach Kaſſel gedacht wird, indem auf's 
ſchleunigſie ein detaillirtes Project über eine Bahn von der Harz⸗ 
bahn ab zum Anſchluß an die königl. hannoverſcherſeits pro⸗ 
jectirte Südbahn entworfen und ſpeciell verauſchlagt werden ſoll. 


Die Hamburger Vörſen-Halle theilt jetzt wörtlich den einen 
geheimen Artikel des Waffenſtillſtandes vom 10. Juli 1849 mit, 
der in der gegenwärtigen Lage der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Angelegenheit von großer Bedeutung iſt. Mit Ausnahme 
des ſchon Bekannten entnehmen wir daraus, daß ſich Dänemark 
verpflichtet hat, nicht zur bewaffneten Intervention einer frem⸗ 
den Macht ſeine Zuflucht zu nehmen. Der Artikel 1 lautet: 

Wenn wider alles Erwarten die Herzogthümer und insbeſondere die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Armee, ſich weigerten, den Stipulationen des heute un⸗ 
terzeichneten Waffenſtillſtandes fi zu fügen, und der Ausführung deſſelben, 
ſei es mit, fei es ohne Hülfe eines oder des andern der deutſchen gegenwär⸗ 
tig in Jülland und den Herzogthümern ſtationirten Contingente, einen nur 


303 


durch die Gewalt der Waffen zu beſiegenden Widerſtand entgegen ftellten, fo 
würde es Sr. däniſcher ! Majejtit freiſtehen, zu dem Zwecke alle in ſeiner 
Macht befindlichen Mittel zur Anwendung zu bringen. In dem vorerwähn⸗ 
ten Falle ſowohl wie in dem Falle, daß während der Dauer des Waffenſtil⸗ 
ſtandes die Feindſeligkeiten von den Herzogthümern wieder aufgenommen wür⸗ 
den, wird Se. Maj. der König von Dänemark nicht zu der bewaffneten In⸗ 
tervention einer fremden Macht feine Zuflucht nehmen; aber Se. Maj. der 
König von Preußen, um, fo viel es ſeine Stellung gejtattet, die ſtricte Aus⸗ 
führung und die Aufrechthaltung des beute unterzeichneten Waffeuſtillſtandes 
zu ſichern, wird nicht nur ſofort aus den Herzogthümern alle preußiſchen Trup⸗ 
pen herausziehen und insbeſondere diejenigen, welche dem Art. 4. des Waf⸗ 
fenſtilſtandes gemäß in dem ſüdlichen Theile von Schleswig ſtationirt ſein 
werden, ſondern verpflichtet ſich auch „ unverweilt auf die erſte Aufforderung, 
welche zu dem Zwecke von Sr. däniſchen Majeſtät an ihn gerichtet werden 
würde, alle preußiſchen Offiziere (den General v. Bonin einbegriffen), welche 

egenwärtig in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee dienen, zurück zu berufen. 
Do das Herzogthum Holſtein einen Theil des Deutſchen Bundes ausmacht 
und die Maßregeln, welche nöthig erſcheinen könnten, um daſelbſt den Frie⸗ 
den und die legitime Autorität des Souverains herzuſtellen, zu dem Bundes⸗ 
reſſort gehören, fo verpflichtet ſich Se. Maj. der König von Preußen überdies, 
in den Eventualitäten, auf welche ſich der gegenwärtige geheime Artitel be⸗ 
zieht, ſeinen ganzen Einfluß dahin zu verwenden, daß der beſagte Bund die 
Verpflichtungen erfülle, welche demſelben in dieſer Beziehung in Gemäßheit 
der Bundesacte und der Wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 obliegen. 
Mit Rückſicht darauf verpflichtet ſich Se. däniſche Majeftät, die militairiſchen 
Operationen, welche nöthig erſcheinen möchten, um den der Ausführung des 
heute unterzeichneten Waffenſtillſtandes entgegengeſetzten Widerſtand zu über⸗ 
winden, nicht über die Grenze hinaus auszudehnen, welche das Herzogthum 
Schleswig von dem Herzogthum Holſtein trennt. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 20. Juni. In der hieſigen Münze werden ge⸗ 
genwärtig ungefähr 300 Arbeiter beſchäftigt, und fortgeſetzt wer⸗ 
den neue aufgenommen. Im Prägeſaal des Erdgeſchoſſes befin⸗ 
den ſich fünf (von Menſchenhand bewegte) Stoßwerke, von 
welchen ein Werk über Tag und Nacht 4 Ctr. Kreuzerſtücke 
verfertigen kann. Im Prägeſaal des erſten Stocks ſind 15 Präg⸗ 
maſchinen aufgeſtellt, welche, wenn ſie ſämmtlich über Tag und 
Nacht im Gauge ſind, 110 Etr. Kreuzerſtücke auszuprägen ver⸗ 
mögen. Dieſe letzteren werden durch Dampfkraft getrieben. Man 
rechnet auf 1 Ctr. Kupferkreuzer 6400 Stück „Platten“ (106 Fl. 
40 Kr. C.⸗M.). Im Durchſchnitte macht man aber täglich nur 
90 — 100 Ctr. Man kann als Minimum annehmen, daß ſeit 
dem neuen Jahre 9000 Ctr. Kupfer verarbeitet wurden. Erſt 
eit den letzten vierzehn Tagen kamen aus Hirtenberg und Tirol 
über 2000 Ctr. Kupfer in die Münze; in der letzten Woche auch 
100 Ctr. Silber. In dieſem Augenblicke iſt zur Prägung von 
Zwanzigern nur eine einzige Maſchine im Gange. Auf Sechs⸗ 
kreuzerſtücke arbeitet ebenfalls nur eine Maſchine. Die bisherigen 
Zwanziger haben noch das alte Gepräge, es iſt aber bereits ein 
neuer Stempel mit dem Bildniſſe des jungen Kaiſers gravirt und 
ſoll in Kurzem verwendet werden. 

Wien, 23. Juni. Die Nachricht beſtätigt ſich, daß der 
König von Neapel die Anfrage hierher geſtellt habe, ob die 
„von ſeinem Volke ſo heiß begehrte“ Rücknahme der Con⸗ 
ſtitution gebilligt werden dürfte. Der mit dieſer ehrenvollen 


Mifſion Betraute ſoll der nächſten Umgebung des Königs auge⸗ 
Pr Die Anfrage ſelbſt fol bloß an den Kaiſer und Auge 


Mitglieder des Hofes gerichtet geweſen fein, und von den Befrag⸗ 
ten ſollen ſich die Meiſten entſchieden günſtig für die Rücknahme 
ausgeſprochen haben. In dieſer Forderung mache fh die wahre 
Volksſtimme geltend, im März des Jahres 1848 fei dieſe von 
einigen kepfioſen Schreiern übertönt worden: dieſes und ähnliches 
waren die Motive, die für die Billigung geltend gemacht wurden. 
Der Kaiſer ſprach feine Anſicht nicht aus und wollte die Angeles 
genheit von den Miniſtern berathen wiſſen. [Nat.⸗Z.] 


Wien, 25. Juni. In der Armee erhebt ſich eine Oppo⸗ 
fition gegen — die Pickelhauben. Es ſcheint die Anſicht verbrei⸗ 
tet, daß dieſelben unzweckmäßig und beſchwerlich ſeien, theilweiſe 
liegt die Antipathie wohl aber auch darin, daß die Pickelhauben 
als eine ſpecifiſch preußiſche Einrichtung betrachtet werden. 

Die „reife“ bringt mit einer bei ihrer Vorſicht befrem⸗ 
denden Zuverſicht die Nachricht, daß Kaiſer Nicolaus zu Gunſten 
des Thronfolgers abdanken werde. 

Eingegangenen Nachrichten zufolge iſt die Seidenerndte in 
Italien wahrſcheinlich unter mittelmäßig. 

Wien. Bei Belgrabeic fand ein bedeutendes Gefecht 
zwiſchen den bulgariſchen Aufſtändigen und den türkiſchen Trup⸗ 

en ſtatt. Erſtere wurden auf's Haupt geſchlagen und ihr Anz 
hrer, ein gewiſſer Raſcha, gefangen genommen. — Der Sem⸗ 
liner Correſpondent der A. Z. ſchreibt hierüber: Am 15. d. M. 
haben die bulgariſchen Inſurgenten die Feſtung Belgradeie auge⸗ 
griffen, wurden aber von der türkiſchen lb ng mit Verluſt 


von 50 Ma auch einige Türken als Opfer fielen, zu⸗ 
rückgef chlagen. „ wobei auch einig per fielen, 3 


Prag, 21. Juni. Bakunin wird auf dem Hradſchin ge⸗ 
fangen gehalten und häufig verhort. Eine Correſpondenz in der 
miniſteriellen „Reichs⸗Zeitung“ erklärt ed für eine abgeſchmackte 
Fabel, daß Oeſterreich den in Sachſen begnadigten Ruſſen in 
Oeſterreich hinrichten oder an Rußland ausliefern wolle. Wir 
nehmen Act davon. Bakunin iſt kein gewohnlicher Charakter, 
ſondern ein Mann von ungeheurer Energie des Geiſtes und des 
Willens. — Die böhmiſchen Bäder find in dieſem Jahre ſehr 
zahlreich beſucht. ' 

Prag, 24. Juni. Heute beginnen in Bodenbach die Vers 
handlungen über den Auſchluß der öſterreichiſchen Eiſenbahn an 
die ſächſiſche. Eine gemiſchte Commiſſion, durch welche die In⸗ 
tereſſen beider Länder, des Zollgefälls, der Polizei, Poſt, Tele— 
graphie u. ſ. w. vertreten ſind, werden dort ihre Berathungen 
über die Anlage des Bahnhofes und der Eiſenbahn manipulation 
pflegen. Die öſterreichiſche Regierung führt den Ban der Bahn 
von Bodenbach bis an die ſächſiſche Grenze, den Vetrieb auf Dies 
fer 15 Meilen langen Strecke wird jedoch Sachſen gegen eine 
Entſchädigung übernehmen. 

Aus Reichenberg und aus Tyrol find Vittſchriften einge- 
laufen um baldige Regulirung der Valutenverhältniſſe. 

Der ungariſch⸗zſterreichiſche Zwiſchenzoll auf Zuckererzeug⸗ 
niſſe iſt aufgehoben worden. Die heutige Wiener Zeitung bringt 
die Gerichtsorganiſation von Croatien und Slaronien. Die bei⸗ 
behaltene alte Comitatseintbeilung dient als Anhaltspunkt. Das 
Oberlandesgericht wird in Agram reſidiren. Zu Agram, Varas⸗ 
din, Eſſeck und Fiume werden Landesgerichte, ſonſt 57 Bezirks⸗ 
gerichte errichtet. N 

Während die proteſtantiſche Geiſtlichkeit noch immer darauf 
zu warten ſcheint, daß die Regierung ohne ihr Zuthun den Pro⸗ 
teftanten ihr Recht werden läßt, fangen die proteſtantiſchen 
Gemeinden in Ungarn an, des unfruchtbaren Harrens müde, 
ihre Anſprüche ſelbſt zu wahren. Eine Petition mit zahlreichen 
Unterſchriften, daß der proteſtantiſchen Kirche ihre vollen Rechte 
und Freiheiten im wohlverſtandenen Intereſſe des Staats bald 
zurückgegeben werden, würde unlängſt der Erzherzogin Maria 
Dorothea, Wittwe des verſtorbenen Palatins, zur Bevorwortung 
beim Kaiſer überreicht. D. A. 3 

In Herrmannſtadt haben wieder 19 Verurtheilungen 
ſtattgefunden. 

Agram, 24. Juni. Der Vanus iſt hier eingetroffen und 
feſtlich empfangen worden. Der Geiſt iſt für die Regierung jetzt 
in den ſüdſlaviſchen Ländern ein günſtigerer, wozu namentlich die 
vielfach eröffneten Ausſichten auf Civilanſtellungen beitragen. Eine 
ſehr dankende Anſprache des Kaiſers an das Militairgrenzvolk iſt 
veröffentlicht worden. Das neue Statut für die Grenze beruht 
gleichfalls auf dem Prinzip militairiſcher Orgauſſation. [N..] 

Aus Brody wird uns ein merkwürdiges Factum geſchrie⸗ 
ben; der Erzbiſchof von Lemberg, Herr v. Baraniefi, wel⸗ 
cher gegenwärtig feine Diöceſe bereiſt, kam auch nach Brody, wo 
er feierlich empfangen wurde. Unter andern zog ihm auch die Sue 
dengemeinde, ihren Kreisrabbiner an der Spitze, mit der Thora 
entgegen. Der Erzbiſchof empfahl ſich nicht nur der Freundſchaft 
und den Gebeten des Rabbiners, ſondern küßte auch die Thora. 
Da derſelbe Erzbiſchof ſonſt eben nicht durch feine Toleranz fir 

r 


glänzen pflegt, ſo weiß man nicht recht, was man dem Allen 
eine Deutung geben ſoll. 


Frankreich. 


Paris, 23. Juni. Das „Bulletin de Paris“ verſichert 
daß trotz der gemachten Aufregung in der parlamentariſchen Welt 
und den politiſchen Kreiſen das eigentliche Paris ſich in tiefſter 
Ruhe befinde und in dieſer durch alle umlaufende Gerüchte ſich 
nicht ſtören laſſe. Selbſt der Socialismus halte ſich ſtill; er 
couſpirire und laure auf den Zeitpunkt zum Handeln für dea 
anne aber erkenne er feine Ohnmacht durch feine unthöttg⸗ 
eit an. 

Die Ausgleichung der engliſch-franzöſiſchen Differenz iſt für 
die bedrohete Freiheit ein engel Grag f . A 
mit Vertrauen einer beſſeren Zukunft entgegen fehen. 


Schweiz. 

Bern, 23. Juni. Die Lage der Flüchtlinge wird tägli 
mißlicher, da die Ünterfülgungsgelder aus Deutſchland faſt 990 
ausbleiben und vielleicht die Hälfte von den 1000 Mann, die in 
der ganzen Schweiz vertheilt find, ohne Beſchäftigung iſt. Das 
Beiſpiel des Cantons Thurgau, welcher zur Erlangung einer 
Aufeuthaltsbewilligung eine Caution von 400 Fr. verlangt, 
dürfte ſeit dem Umſchwung der Dinge in Bern leicht Nachahmung 
finden. Die vom Großen Rath des Cantons Freiburg dem aus⸗ 
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gewieſenen Flüchtling d'Eſter ertheilte Naturaliſation iſt als dem 
§. 57. der Bundesverfaſſung zuwiderlaufend vom Bundesrath 
aufgehoben und die Regierung von Freiburg eingeladen worden, 
dem Ausweiſungsbeſchluß Folge zu geben. Der Sturz des 
Radicalismus in Bern übt bereits auf andere Cantone feinen 
Einfluß. f 
Gerüchte beſagen, daß ſich im Juragebirge bewaffnete 
Freicorps von ſchweizeriſchen Radikalen und politiſchen Flücht— 
lingen aller Länder bilden, welche einen Handſtreich gegen die 
jetzige conſervatibe Regierung zu Bern im Schilde führen ſollen. 


It alien. 


Wie es heißt, ſollen in einem nächſtens in Rom abzuhal⸗ 
tenden Couſiſtorium fünf Cardinäle ernannt werden, nämlich 
zwei römiſche, ein franzöſiſcher, ein ſpauiſcher und ein america— 
niſcher. — Der Gemeinderath von Genua hat in feiner Sitzung 
vom 17. Juni beſchloſſen, in einer au die Kammern gerichteten 
Petition die Oeffentlichkeit feiner Sitzungen zu verlangen. 


Großbritannien. 


London, 24. Juni. Die Taufe des jungen Prinzen 
fand am 22. in derſelben Weiſe als bei den früheren ähnlichen 
Gelegenheiten ſtatt. — Der Prinz von Preußen traf noch Vor⸗ 
mittag ein und bezog die für ihn in Stand geſetzten Gemächer im 
Buckingham-Palaſt. — An demſelben Tage überreichten Mit⸗ 
glieder des Unterhauſes dem Lord Palmerſton das prächtige 
Gemälde, das fie für ihn als Zeichen ihrer Verehrung haben an— 
fertigen laſſen. Lord Palmerſton, dem dieſes Zeichen der Sym- 
pathie in einer für ihn ſo drangvollen Zeit beſonders werth ſein 
muß, gab den Anweſenden die Verſicherung, daß er fortfahren 
werde, das ihm anvertraute ſchwere Amt im Geiſte der engliſchen 
Nation zu verwalten. 


Spanien. 


Madrid, 19. Juni. Die Carliſten ſollen die Abſicht 
haben, bei der bevorſtehenden Niederkunft der Königin einen 
Aufſtandsverſuch zu machen, um der ſpaniſchen Nation zu zeigen, 
daß die legitimiſtiſche Partei nicht todt ſei. Ju Folge des 
3 von uns mitgetheilten Aufſtandsverſuchs in einem Dorfe 
in der Nähe von Madrid haben heute mehrere Verhaftungen in 
unſerer Stadt ſtattgefunden. — Man behauptet, die geſtern ver— 
haftete Bande les ſoll kein einziger Mann derſelben entkommen 
ſein) hätte ſich nach den Bergen von Toledo begeben wollen, 
um Carl V. als König zu proclamiren. — In Madrid ſelbſt 
ſollen ſich viele verdächtige Perſonen eingefunden haben. 


Rußland. 


Ein neuer kaiſerlich ruſſiſcher Ukas ertheilt dem Miniſter 
des Unterrichts die Befugniſt, zu Univerſitätsreetoren auch ſolche 
Perſonen zu ernennen, welche nicht zu dem Docentencorps ge— 
Hören. Der Rector ſoll vielmehr, auch wenn er Docent iſt, 
von der Verpflichtung zu Vorleſungen entbunden fein, und blos 
die Disciplin, ſowohl unter den Lehrern, als unter den Schü⸗ 
lern handhaben, um den Staat vor Einimpfung verderblicher 


Lehren zu bewahren. 


Görgey und die Waffenſtreckung bei Vilagos. 
a N (Fortſetzung.) . 

Während dieſer feiner kurzen Anweſenheit in Debreczin bes 
ſuchte ich ihn und hatte mit ihm eine Unterredung unter vier Au— 
gen. Ich befragte ihn wegen ſeiner famoſen Proclamation von 
Waitzen, wegen ſeiner Meinung über die Regierungsform, ſo auch 
wegen ſeines nunmehrigen Verhältniſſes zu Vetter, auf welche 
Frage er mir beiläufig folgendermaßen geautwortet hat: Seine 
Proclamation von Waitzen wäre von den damaligen Umſtänden 

eboten worden; er hielte keine großen Stücke auf die Form der 
tegierung, und halte auf Ungarn die Republik nicht auwendbar; 
endlich, er ſtände mit Better in — 5 Beziehung. Ich glaube 
durch die Bekanntmachung dieſes eſprächs, obwohl es unter vier 
Augen vorgefallen, da es keine Aeußerung enthält, die ihm in 
der Öffentlichen Meinung ſchaden könnte, ſelbſt gegen die ſtreng⸗ 
ſten Anforderungen der Loyalität keinen Verſtoß zu begehen. Auf⸗ 
richtig geftanden, hatte ich jene Unterredung mit Görgey deshalb 
ewünſcht, um, falls er meine Einwendungen und Beſorgniſſe 
heben ſollte, zu ſuchen, ſolche hinwieder bei der Regierung und 


— em 


auf: Hatte wohl Görgey, 


im Parlamente, ſo viel in meinen geringen Kräften lag, zu zer⸗ 
ſtreuen. Ich verließ ihn aber nicht beruhigt; ja, ich beſuchte 
Koſſuth, und ohne mein Geſpräch mit Görgey ihm mitzutheilen, 
rieth ich ihm, da er ohnedies in's Lager zu gehen wünſchte, das 
ſelbſt ſo lange als möglich zu verweilen. ' 

Vetter übernahm zwar das Obercommando, aber nur um 
daſſelbe einer wirklichen oder vorgeſchützten Krankheit halber an 

Gorgey ſtillſchweigend abzutreten. Dieſer rückte nunmehr mit der 
concentrirten Heeresmacht vorwärts, lieferte glänzende Schlachten 
bei Hatvan, Bicoke, Iſaszeg, Waitzen “), Sarlo **) und Komorn, 
eutſetzte die Feſtung und rückte bis Raab vorwärts. Dies geſchah 
Ende April's 1849, 

„Jnudeſſen hatte der Reichstag am 14. April die Entthronung 
des Hauſes Habsburg⸗Lothringen deeretirt, ohne jedoch über die 
künftige Form der Staatsregierung zu entſcheiden. Die Republik 
iſt alſo weder damals noch ſpäter proelamirt worden. Die Ars 
mee, die ganze Nation nahm dieſen Beſchluß mit Jubel auf; 
nicht ſo Görgey. Da ich mir vorgenommen, die Hauptmomente 
der Thätigkeit unſeres Reichstages in einer beſonderen Abhand⸗ 
lung zu beleuchten, jo will ich hier über die Politik, welcher 
dieſer Beſchluß eutfloſſen, keine Meinung abgeben; es genügt 
giexorts die Anführung der Thatſache, daß Görgey hierüber feine 
Meißbilligung geäußert, ja, ſolche feiner Umgebung 
bemüht war; was ihn jedoch keineswegs abhielt, ſelbſt nach dem 
ſpater vorgelegten Programm des neuen Miniſter-Präſidenten 
Szemere, worin eine revolutionair-demokratiſch⸗ republikaniſche 
Tendenz deutlich ausgeſprochen war, nicht nur das Obereommando 
weiter zu behalten, ſondern ſogar das Portefeuille des Kriegs⸗ 
miniſteriums zugleich anzunehmen. So wurde er Feldherr und 
Kriegsminiſter, Kopf und Arm zugleich, Gebieter und Vollzieher 
iu Einer Perſon. Mancher mag Koſſuth auf die Unſtatthaftig⸗ 
keit, auf das Gefährliche dieſer Einigung der Gewalten aufmerk⸗ 
ſam gemacht haben, ich that es auch, doch ſchien er nunmehr 
allen Argwohn aufgegeben zu haben. Und ſo wuchs denn Gör⸗ 
gey zu einer Größe heran, die er nicht ertragen konnte; fo 
wurde er von demſelben groß gezogen, dem er es ſpäter gar 
übel vergalt. 

Nach den entſcheidenden Schlachten bei Sarlo und Komorn 
hätte unſere Armee der öſterreichiſchen auf dem Fuße folgen und 
die Hauptſtadt Oeſterreich's nehmen ſollen. Die öſterreichiſche 
Armee war in Folge der vielen Niederlagen fo entmuthigt, de⸗ 
moraliſirt, ja, nach der letzten fo zerſtreuk und aus der fing 
gebracht, daß fie der ungariſchen Tricolore den Einzug in Wien 
gewiß nicht gewehrt haben würde. Was dann in Oeſterreich, 
was in dem übrigen Europa ſich ereignet hätte, was aus Ungarn 
geworden wäre, das können nur die Götter wiſſen; gewiß iſt 
und bleibt es jedoch, daß ſich das ſiegreiche Ungarn in Oeſter⸗ 
reichs Haupt- und Reſidenzſtadt hätte zeigen und geltend machen 
müſſen. Und was that Goͤrgey, der Sieger bei Komorn? Er 
ließ in Raab ein Obſervations-Corps unter Pöltenberg zurück, 
ſelbſt aber rückte er mit drei anderen Armeecorps gegen Ofen, 
um dieſe Feſtung zu nehmen. Hat er hierzu Befehl von der 
Regierung erhalten, oder aber hat er es aus eigenen Stücken 

ethan? Dieſen Punkt kann ich bis heute nicht entſcheiden. 

amaliger Regierungs-Commiſſar von Buda-Peſth, ſtellte ich 
an ihn dieſelbe Frage, worauf er mir zur Antwort gab, er 
hätte wirklich den Befehl, die Feſtung Ofen zu nehmen; die 
Regierung lege wegen des zu erwartenden Eindrucks, welchen 
die Wiederbeſitznahme der Hauptſtadt Ungarns auf die europäiſche 
Diplomatie gen müßte, großes Gewicht auf die Er⸗ 
oberung der Feſtung. Welch' folgenſchwere Täuſchung! Wohl 
mußte dieſe Bat, wie überhaupt jede Siegesbotſchaft, ihre 
Wirkung hervorbringen: was aber auf die Diplomatie eutſchei⸗ 
denden Eindruck gemacht haben würde, das war das Einrücken 
der ungariſchen Armee in Wien. In einer angeblichen Denk⸗ 
ſchrift Koſſuth's von Schumla fol hierüber Folgendes enthalten 
fein: Görgey habe den Befehl erhalten, die Feſtung Ofen dur 
das in Peſth ſtationirte Aulich'ſche Corps zu cerniren und zu be⸗ 
lagern, ſelber aber ohne Verzug den Feind zu verfolgen und 
gegen Wien vorzurücken. Sei dem, wie immer es wolle, es 
wirft ſich jedem Nachdenkenden die Frage gleichſam von ſelbſt 
a als Oberfeldherr und Kriegsminiſter, 
die Regierung auf die Nachtheile aufmerkſam gemacht, welche 
aus einer Belagerung Ofen's nothwendig entſpringen müßten, 


) Der Ru ef übrt insbeſondere dem löwenmuthi 
ae hm dieſer That gebüh higen 
) Görgey war nicht auf dem Wahlplatze zugegen, Damjanies und 
Klapka waren die Helden des Tages. 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 
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Görlitz, Sonnabend den 29. Juni 1850. 


um ſo mehr, ) N 
rung der ru fachen Interventions⸗Truppen hörte? Ferner: was 
rum hatte Görgey, wenn er dieſe Maaßregel für verderblich 
hielt, er, der jo oft die Verordnungen der d egierung befeitigt 
hat, in dieſem Falle ſich jo willfährig gezeigt? Demjenigen, 
welcher mehrmal Ungehorſam an den Tag gelegt, kann ſelbſt der 
Gehorſam übel ausgelegt werden. Es kommt eben Alles auf 
den guten oder böſen Erfolg ſeiner, Handlungen an. 

Nach verzweifelter Gegenwehr fiel endlich die Feſtung in 
unſere Hände; aber wir haben beinahe zwei Monate, eine un⸗ 
wiederbringliche Zeit verloren. Was zu dieſer Verzögerung nicht 
wenig beigetragen, iſt, daß Görgey ohne Belagerungs-Geſchütz 
vor Ofen erſchien und ſolches erſt ſpäter von Komorn herbei⸗ 
ſchaffen ließ. Er hoffte nämlich — wenigſtens hat er 5 5 
Grund vorgebracht —, die Feſtung werde ſich beim Heranrücken 
der ungariſchen Armee garen ergeben, wie ihm feine Spione ges 
meldet haben ſollen. Der Erfolg hat gezeigt, daß dieſe Meldung 
alles Grundes entbehrte. In jedem Falle war es eines erfahre⸗ 
nen Generals unwürdige Verſäumung, das Belagerungs⸗Geſchütz 
nicht mit ſich zu bringen, da es für den Fall des Widerſtandes 
unentbehrlich, für jenen der freiwilligen Oeffnung der Thore 
höchſtens überflüſſig geweſen ſein würde. Leute, welche ſtreng 
richten, ſuchen hierin eine abſichtliche, verrätheriſche Verſäumniß, 
jedenfalls iſt es eine unverzeihliche, verhängnißvolle geweſeu. 

Hierauf rückte Görgey gegen die öſterreichiſche Armee unter 
Haynau, der ſich bereits ein ruſſiſches Corps unter Paniutine 
beigeſellt hatte, ſchlug den Feind zu wiederholten Malen bei und 
oberhalb Komorn, ohne jedoch weiter vordringen zu können. 

Mittlerweile war auch die ruſſiſche Hauptmacht unter Pas⸗ 
kiewitſch im nördlichen Theile Ungarns, und ein ſtarkes Corps 
in Siebenbürgen eingedrungen. Die geringen Streitkräfte, welche 
der nördlichen Invaſion gegenüber ſtanden, waren genöthigt 
ſich fortwährend gegen Peſth zurückzuziehen. In dieſer äußerſt 
bedrohten Lage faßte die Regierung und beziehungsweiſe der 


Kriegsrath den Plan, beide Armeen unter Peſth ſchleunigſt zu 
concentriren und ſich ſofort zuerſt auf die eine, dann anf die 


ndere feindliche Armee zu werfen. In dieſem Sinne erging 
Eu 1 Befehl an Görgey, in aller Eile gegen Peſth zu ziehen; 
allein dieſer fügte ſich abermals nicht, ſondern ſetzte feine frucht⸗ 
loſen Operationen um Komorn herum fort. Ich fühle mich nicht 
competent über die vorgeſchlagene ſtrategiſche Combination des 
Kriegsrathes eine Meinung abzugeben, doch ſchien ſie das einzige 
Rettungsmittel, und Görgey ſoll ſpäter, leider zu ſpät, in einem 
Schreiben an Koſſuth die Richtigkeit derſelben eingeſtauden und 
ſie zu ergreiſen verſprochen haben. Die Weigerung Görgey's 
veraulaßte endlich die Regierung, ihn von ſeinem Poſten abzu⸗ 
berufen und zur Leitung des Kriegsminiſteriums einzuladen. 
Allein dieſer Befehl blieb unausgeführt, und Meszaros, welcher 
km Dembinski Görgey remplaciren follte, kehrte, ohne in's 
ager gelangt zu fein, unverrichteter Sache zurück. Paskiewitſch 
drang immer mehr und mehr vorwärts, in Folge deſſen die Re⸗ 
gierung ſowohl, als der Reichstag, Peſth abermals zu verlaſſen 
und nach Scegedin zu ziehen genöthigt war. Das Portefeuille 
des Kriegsminiſteriums erhielt General Aulich. ö 
Eine Niederlage bei Komorn veranlaßte Görgey zum Rück⸗ 
Dieſen bewerkſtelligte er über Waitzen, Miskolez nach Groß⸗ 
ardein. Von Waitzen au von den Ruſſen beunruhigt und vers 
folgt, wies er deren Angriffe nachdrücklich zurück. Es gefiel ihm 
aber, der Regierung 0 feloſt Trotz zu bieten, und nicht nur 
von ſeinen Bewegungen, ſelbſt von den durch Paskiewitſch be⸗ 
gonnenen Verhandlungen unterließ er, dieſelbe in Kenntniß zu 
ſetzen. Die Miniſter Szemere und Batthyanvi begaben ſich in 
das Görgey'ſche Lager „ohne jedoch genauen Aufſchluß zu erhal⸗ 
ten. Es iſt wahr, Paskiewitſch wollte mit der nicht anerkannten 
revolutionairen Regierung in keine Berührung kommen; war es 
aber darum weniger Pflicht Görger's, feine eigene Regierung von 
den Verhandlungen zu unterrichten und ſich bei derſelben Inſtrue⸗ 


tionen einzuholen? (Fortſetzung folgt.) 


uge. 


Allerhand. 


Wie man Reichshofrath wurde. Der Reichshofrath 
u Wien “ das eine 5 beiden höchſten Gerichte im vormaligen 
Oeuſsche Reiche — beſtand, nach den Berichten, die der berühmte 
J. J. Moſer aus dem dritten Jahrzehend des vorigen Jahrhun⸗ 


da man ja ſchon zu jener Zeit von der Annähe⸗ d 
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erts über denſelben giebt, feiner Mehrzahl nach aus Männern, 
die zu allem Andern eher als zu Mitgliedern dieſes Gerichts ge⸗ 
ſchickt waren. So war z. B. der Reichshofrath v. Knorr Rector 
oder Conrector zu Oettingen geweſen; da er ſich in ſeinen Pre⸗ 
digten des Socinianismus verdächtig gemacht hatte, wurde er 
Bibliothekar in Blankenburg. Der Herzog von Braunſchweig 
ſendete ihn darauf nach Wien, wo er ſich bei der Kaiſerin, deſſen 
Tochter „ſehr beliebt zu machen wußte. Er war oft ſtundenlang 
bei ihr, ſo daß der Kaiſer (Karl VI.) ſelbſt mit ihr darüber 
ſcherzte, was ſie mit dieſem „Ketzer“ für einen genauen Umgang 
habe. Endlich wurde er Relihshofrath Der gewöhnliche Weg 
zu dieſer Stelle war für die Anverwandten von Miniſtern und 
andern Pu Herren der, daß fie auf die Univerſität Leyden gin⸗ 
gen, um bei Vitriarius deutſches Staatsrecht zu hören (denn die 
katholiſchen Profeſſoren in Deutſchland verſtanden nicht viel da⸗ 
von, und die evangeliſchen hielt man für parteiiſch gegen den kai⸗ 
ſerlichen Hof), dann einige Jahre auf Reiſen waren, hiernächſt 
um Scheine zwei Jahre in einem Collegium arbeiteten, worauf 
ſe Reichshofrath und nach einiger Zeit kaiſerl. Geheimrath wur⸗ 
den. Da darf es freilich nicht befremden, daß der Reichshofraths⸗ 
Vicepräſident Graf v. Wurmbrand fragte: „Meinen Sie, daß 
ein großer Theil der Reichshofräthe die Wahlcapitulation nur von 
außen geſehen hat?“ und daß ein Graf, der ſchon einige Zeit 
das gleiche Amt bekleidete, demſelben geſtand, er wiſſe nicht, was 
der Religions- oder der Weſtfäliſche Friede ſei! 


* 


Als Napoleon im Jahre 1807 von der ſeligen Königin 
Louiſe von Preußen zu Tilſit beſucht wurde und in ſeiner Weiſe 
I übermüthig äußerte, „wie Preußen mit ihm habe Krieg 
fi ren können“, erwiderte ſie mit ihrer unvergeßlichen Sanftmuth: 
Dem Ruhme Friedrich's war es erlaubt, ſich über unfere Kräfte 
zu täuſchen.“ Sie geſtand ein, daß man ſich getäuſcht habe, 
nicht, daß es aus irgend einem Grunde geſchehen ſei, nicht, daß 
man ſich überhaupt täuſchen werde. Gleich nach dem Tilſiter 
Frieden ſchrieb ſie denn auch (in einem ihrer veröffentlichten 
Briefe): „Der Friede iſt geſchloſſen, dennoch iſt der König grö⸗ 
ßer als ſein Widerſacher. Er hat durch die Noth gezwungen 
unterhandelt und wird ſich nicht mit ihm verbinden, das wird 
Preußen einſt Segen bringen. Auch hätte er nach Eylau einen 
treuen Alliirten verlaſſen müſſen, das wollte er nicht. Noch ein⸗ 
mal, dieſe Handlungsweiſe des Königs wird Preußen Glück 
bringen, das iſt mein feſter Glaube.“ Die einzige Fürſtin hatte 
Recht. Selbſt im Unglück blieben König und Königin feſt, das 
Volk hing an ihnen unerſchütterlich treu. Preußen ſiegte, 
nicht etwa, weil der Kaiſer von Oeſterreich, der dem 
übermüthigen Beknechter Deutſchlands feine Marie 
Louiſe gegeben hatte, ſich anſchloß, ſondern weil inzwiſchen 
die Nation im Stillen frei wurde, weil die Landwehr entſtand, 
weil Gottesfurcht, Treue und Zucht ſich eng an einander paar⸗ 
ten, weil Gott dem mit Demuth und Muth ertragenen Unglück 
ein glückliches Gedeihen folgen läßt. Preußen nennt mit Stolz 
aus jener Zeit Namen wie Blücher, Gneiſenau, Scharnhorſt, 
Stein, Stägemann, Arndt, Körner, Schenkendorf, und nicht 
allein Preußen nennt ſie, die deutſche Geſchichte geht unter, wenn 
ihre Namen verklingen. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Lauſitzer Machrichten. 


Görlitz, 27. Juni. In verfloſſener Nacht gegen 1 Uhr 
fiel der hieſige Fleiſchermeiſter Julius Schu, we ſich I 
ſeines Vaters Garten auf die umgrenzende Stadtmauer gelegt 
hatte und eingeſchlafen war, von derſelben herunter in den Zwin⸗ 
ger. Er hat ſich durch den Fall das Schenkelbein zerſchlagen 
und am Unterleibe bedeutende Verletzungen davon getragen, doch 
glaubt man nicht, daß ſolche lebensgefährlich ſind. 


Görlitz, 27. Juni. Heute wurde der bekleidete Leichnam 
des hieſigen 18 Jahr alten Schuhmacherlehrlinge Friſc B 
helm Reutſch in der Neiſſe im Schülerbade von den daſelbſt 
Badenden gefunden, vom Schwimmlehrer Herrn Oberjäger Grohe 
heraus⸗ ans Ufer gezogen und von der Gerichtsbehörde ſpäter 
aufgehoben. Die angewandten Wiederbelebungsver uche wıren 
fruchtlos, und iſt es bisher unbekannt geblieben, u welche Art 
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Reutſch verunglückte. Wahrſcheinlich hat derſelbe vor oder nach 
dem Baden ſchon geſtern Abend fein Leben eingebüßt, da er 
ſchon ſeit jener Zeit vermißt wurde. i 


Görlitz, 28. Juni. Der bisherige Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
König von hier iſt zum Conſul in Galacz ernannt worden. 


Guben, 20. Juni. Der . Stämmler zu 
Wilsnack iſt zum dritten Director der Städte-Feuer⸗Soecietät der 
Kur⸗ und Neumark und der Niederlauſitz ernannt worden. 


Luckau, 26. Juni. Nach einer General-Ueberſicht der 
Verwaltung der Straf⸗ und Beſſerungsanſtalt hierſelbſt befanden 
ch am letzten December 1849 in der Anſtalt 229 Sträflinge und 
Sorrigenden, darunter waren 11 zu lebenslänglicher Zuchthaus⸗ 
ſtrafe, 74 unter 6 Monat verurtheilt. Rückfällig waren zum 
1. Male 113; zum 2. Male 53 u. ſ. w. Davon Haben 196 ar⸗ 
beitsfähige Sträflinge pro Kopf jährlich 36 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. 
verdient. Die Beköſtigung beträgt auf den Kopf jährlich 23 Thlr. 
10 Sgr.; die Bekleidung 4 Thlr. 10 Sgr. 5 N Werden hiezu 
noch alle übrigen Ausgaben der Anſtalt gerechnet, ſo koſtet ein 
Sträfling nach Abzug des Arbeitsverdienſtes jährlich 45 Thlr. 
9 Sgr. 9 Pf., fo daß auf den Kopf durchſchnittlich 3 Sgr. 
9 Pf. pro Tag kommen. 


Folgende Seidenzüchter in der Lauſitz haben im Jahre 
1849, je nachdem die in die Haspel-Auſtalten eingelieferten Co⸗ 
cons guter oder mittlerer Qualität, d. h. je nachdem davon 
9 Meßen oder weniger, oder aber mehr als 9 Metzen, jedoch 
nicht über 13 Metzen, zu einem Pfund Rohſeide erforderlich wa⸗ 
ren, die Prämien von reſp. 24 Sgr. und 14 Sgr. pro Metze 
empfangen: Cantor Zänker zu Dobrilugk für 95 Metzen guter 
Qualität, Lehrer Große aus Verkenbrück bei Luckenwalde für 
12 M. guter und 9 M. mittler Qualität, Cantor Figur aus 
Groß⸗Leine bei Lübben 14 M. guter Qual., Lehrer Saen 
aus Hollbuch bei Luckenwalde 24 M. mittler Qual., Lehrer 
Zinnow aus Dobbrikow bei Luckenwalde 20 M. mittler Qu., 
Lehrer Haake aus Scharfenbrück bei Luckenwalde 49 M. guter 
und 3 M. mittler Qual., Gutsbeſitzer Baron v. Rechenberg 
auf Tornow bei Luckau 25 M. guter und 25 M. mittler Qu., 
Lehrer Koppe aus Heiligenſee 61 M. guter Qu., Mühlenbe⸗ 


ſitzer Burckhardt aus Stolzenhain 17 M. guter Qual. und 
Fabrikant Beck aus Luckau 20 M. guter Qual. 


Für den Schutzdiſtriet Rautenkranz iſt der bisherige ſta⸗ 
tionaire Forſthülfsaufſeher Auguſt Sacher in Groß⸗Rädnitz, 
Oberförſterei Croſſen, vom 1. Mai c. ab als Förſter definitib 
angeſtellt worden. 


Der verſorgungsberechtigte Jäger Johann Wilhelm Kah! 
iſt definitiv als Förſer zu Buchenhain, in der Oberförſterei 
Börnichen, angeſtellt worden. — Der ſtatjonaire Forſthülfsauf⸗ 
jeher Freund zu Eichberg, in der Oberförſterei Croſſen, iſt zum 
Förſter definitiv ernannt und demſelben die Förſterſtelle zu Schön⸗ 
höhe, in der Oberförſterei Tauer, vom 1. Juli d. J. ab über⸗ 
tragen, worauf der Forſthülfsaufſeher Schumacher von Schön⸗ 
höhe von vorgenanntem Zeitpunkte ab auf die ſtationaire Hülfs⸗ 
aufſeherſtelle zu Eichberg verſetzt wird. 


Löbau, 17. Juni. In unſerer Stadt feierte heute im 
Kreiſe ſeiner Familie Herr Carl Auguſt Reichel, Bürger und 
Kaufmann allhier und Beſitzer des Rittergutes Ober⸗Strawalde, 
mit feiner Gattin das 50 jährige Ehe-Jubiläum, und wie immer 
mildthätig und zu Unterftikumgen jederzeit bereit, fo bethätigte 
auch das Jubelpaar dieſe edlen Geſinnungen an feinem heutigen 
Feſte. Nicht allein, daß er an dieſem Tage eine Summe Geldes 
an das hieſige Armuth vertheilen ließ, ſo wurde auch von ihm 
und ſeiner Ehegattin durch eine bei dem Stadtrathe niedergelegte 
Urkunde zur Erinnerung an ihr Familienfeſt, mit einem Capitale 
von 800 Thlr. eine Stiftung für hieſige Arme, welche unter der 
Benennung Reichel-Manitzi'ſche Stiftung verwaltet werden fol, 
errichtet und gleichzeitig m eine Summe von 200 Thlr. zur 
äußeren Reſtaurirung der hieſigen Nicolaikirche verehrt. 


Aus Löbau wird uns gemeldet, daß am 21. Juni durch 
Verordnung der Kreisdirection der Lauſitzer Turnerbund aufs 


gelöſt worden iſt. 

Von der Lauſitzer Grenze. Der ich von Leit⸗ 
meritz hat „um den Vorurtheilen und der zum Vöſen ſich hin⸗ 
neigenden Zeitbeſtimmung einen Damm zu ſeten“, 20 Liguo⸗ 
rianer in feine Didcefe berufen. 


Bekanntmachungen. 


(351) Mittwoch den 3. Juli, Nachmittag um 2 Uhr, 
evangeliſchen Vereins im Saale der .. 


(349) Diejenigen ehemaligen Mitglieder der hieſigen Bürgergarde, welche 
der jetzt noch Dienſt thuenden Abtheilung derſelben nicht angehören, werden 
hierdurch gufgefordert, die noch in ihren Händen befindlichen, ihnen geliehe⸗ 
nen Ausrüftungsgegenftände und Waffen, als Helm, Gewehre, Hirſchfänger 
und Lederzeug, binnen acht Tagen zurückzugeben. 

Die Beamten des Servisamtes ſind angewieſen, während der Nach⸗ 
‚ mittagftunden der Wochentage die abzuliefernden Sachen anzunehmen. 

Görlitz, den 22. Juni 1850. Der Magiſtrat. 


(339) Zu verkaufen. 1 
Wegen Familien Veränderung iſt mein ſehr vortheilhaft an der Chauſſee 
belegenes, vorzüglich für Geſchäftstreibende paſſendes Grundſtück aus freier 
Hand zu verkaufen. Das Weitere iſt zu erfragen bei 
Thomas, Gaſtwirth zu Rauſchwalde bei Görlitz. 


4 


Sängerfeſt auf der Landskrone 
| betreffend. 


Eine Anzahl Sänger, welche am vergangenen Montage, den 24. Juni, 
ſich wegen Betheiligung an dem den 5. uguſt u. C. auf der Landskrone 
ſtattfindenden Geſangfeſte als 


Görlitzer Central-Geſang⸗Verein 


verbunden haben, fordern hiermit alle Sänger von Görlitz und Umgegend, 
welche ſich demſelben noch anſchließen wollen, freundlichſt auf, ſich bis ſpa⸗ 
leſtens Donnerstag, den 4. Juli, melden zu wollen, da nach diefem Ter⸗ 
mine die Liſten fee werden. Liſten zur er liegen aus bei 
den Herren: Muſikd rector Klingenberg vebögafle), Coffetier 
olk (in No. I. am Untermarkt), Goldarbeiter Finſter (Steingaſſe 
No. 21.), Buchbinder Bertram (Neißgaſſe No. 353.) und in der Buch ⸗ 
handlung der Herren G. Heinze u. 7 (Oberlangengaſſe No. 185.). 
Die Gefangeükungen finden jeden Mitlwoch und Donnerstag, Ab. 
8 Uhr, im Mädchenſchulgebäude (auf dem Fiſchmarkt) unter Direction des 
Herrn Muſitdiretter Klingenberg ſtatt. i 
(344) Das Comité. 
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Verſammlung 
tät, wozu ergebenſt einladet 
der Vorſtand. 
(350), In der Plattnergaſſe No. 134. können von jetzt ab 2 bs 3 Schlier 
in eine freundliche Stube, zu ihrem eigenen Gebrauch, unter billigen Vedin⸗ 
Das Nähere bei der ; 
rauer-Meiſter Dorn. 


| des 


gungen in Penſion genommen werden. 
verwittweten 


Die fünfte 


Den zahlreichen 
Bestellern!! So eben ist erschienen: Auflage!! 


„Taubheit iſt heilbar! 
Hülfe Allen, die am Gehör leiden! } 


Ein Wort über Dr. Pinter's Heilmittel 
von Dr. M. N. Feldberg. g 


Preis 7% Sgr. 
Volle Geneſung ſteht bei richtigem Gebrauch des 


hier Geſagten in ſicherer Ausſicht allen Leidenden an: 
1) Gänzlicher Taubheit, entſtanden durch Erkältung, Schreck, 
hitzige oder auch 585 Krankheiten, ſchwere Entbindungen ee. — ö 
2) Hart- und Schwerhörigkeit, a A nach überſtandenen J 
Krankheiten durch Nervenfehler, Kerle fe, Er chütterungen er. a 
3) Ohrenflüſfen, Polypen, als Folgen verhärteten Ohrenſchmalzes, 
1 am Gebirnergane, Eintriechen von Inſceten zc. — 
4) Saufen, Braufen, Klingen und ſonſtigen Schwächen des Ges 


hoͤres bei vorgerücktem Alter ꝛc. 

Zeugniſſe der glücklichſten Erfolgskuren, darunter welche 
von den höchſten Perſenen, jmd tteils beigedruct, theils können fie 
beim Herausgeber eingeſeben 2 9950 sl 

Zu beziehen durch 5 gen. 


